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Friedenszeitung
für die

Inſerate
aller Art werden in das Anzelgeblattauſ¬
genommen und die dreiſpaltige Petitzeile
bei einmaliger Sinrückung mit 4 kr., bei
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. G. M. berechnet .
Das NedaktionsbureanWien beſt Monatsabounes it ;ak ane,, , ren. politiſche und ſittliche Bildung des Volkes. befindet ſch ebenfalls in der ge, aan

Einzelne Nummern 1 kr. C. M. Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock.1
Pränumerations⸗ Einladung.

Die lebhaſte Theilnahme der Leſewelt an der „Friedenszeitung“ iſt uns der ficherſte Beweis der Anerkennung unſeres beſcheidenen
Strebens. Wir werden fortfahren , uns ſtets der Kürze und Bündigkeit zu befleißen, um unfer Blatt Jedermann verftändlich zu machen
Wir wollen immer wahr, offen, klar und freimüthig ſein, ohne je die Würde der Journaliſtik und die Achtung vor dem Geſetze außer
Acht zu laſſen. Indem wir uns auf den hiſtoriſchen Boden der Thatſachen ſtellen, hoffen wir unſere Unparteilichkeit und Unab¬
hängigkeit zu bewahren. Die „Friedenszeitung“ gehört gegenwärtig zu den geleſenſten Blättern der Reſidenz, und wir erlauben uns
ſomit, beim Beginn des dritten Quartals unſere geehrten Leſer zur geneigten weiteren Pränumeration einzuladen.

Der Pranumerations⸗Preis für Wien beträgt monatlich 20 kr., mit Zuſtellung ins Haus 26 kr. C. M. Für die Provinzen
mit täglicher Poſtverſendung: Ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl., vierteljährig 2 fl. C. M. .

Der große Vergiftungsprozeſſ zu Mons
(in Belgien).

Schwurgerichtsverhandlung vom 10. Juni.
(Fortſetzung der Anklagerede des Staatsanwalts.)

Ich kann zwar nicht behaupten, daß dieſe beiden Briefe von den An¬

gellagten herrühren , aber ich bin berechtigt, zu meinen, daß das Schloß
von Bitremont ihnen nichts Unbekanntes war; denn man hatte ja ein
Intereſſe daran, die Heirat zu hintertreiben, und man war nicht ohne
Talent, ſeine Schrift unkenntlich zu machen. Ich bin um ſo mehr dazu
berechtigt , weil ſich bei den Akten zwei Briefe vorfinden, die von der

Gräfin an Guſtav geſchrieben wurdenund ich in dem Einen 23
wollte Dir ſchreiben , daß ich dahinter gekommen bin, wo das Kind iſt,
welches die Mutter aushaͤlt und anerkannt hat. Es iſt ihr natürlicher
Erbe, und nach dem Geſetze fällt ihm ein Theil Ihres Vermögens zu.
Sie ſehen, die Geldfrage beſchäftigt ſie immer. „Das Uebrige ſage ich

Fir mündlich. Wenn Du nach Brüſel gehſt, kannſt Du Dich mit eigenen

Augen überzeugen, nach dem Notar ſehen, der die Urkunden ausgeſtellt
hat.“ In einem anderen Briefe leſe ich: „Man will nicht Deinen Abſich¬
ien entgegenhandeln , aber nach dem, was man ſagt, mußt Du mit Vor¬
ficht zu Werke gehen, ſonſt wirft Du genarrt. Herr... hat Geld gelies

hen; Madame... erwartet Deine Thaler, um bezahltzu werden. Ziehe

Erkundigungen ein. Iſt es Verleumdung,ſo heirate ſie immerhin. Komme
uns beſuchen. Wenn die Perſon uns gefällt, warum ſollen wir nicht bei
der Hochzeit fein? Ich will Euch einkaufen helfen. So ſuchte man ihn

anzulocken. — Als die Heirat verkündet war, gab man ſich das Anſehen,
darüber ganz vergnügt zu ſein, ja man ſprach davon, man wolle nach

Deutſchland reiſen und indeſſen die Geſchäfte Guſtav übertragen . In Folge
dieſer Briefe kam es zu Erklärungen. Fougnies erlangte die Ueberzeu¬

gung, daß man ihn betrogen habe, er fah feine Schwefter nicht mehr;
wir finden den Beweis hierüber in dem Briefe der Gräfin Ida an Gu—

ſtav, der in der Anklageakte angeführt iſt. —
Um jene Zeit ſehen wir

ben Grafen ſich aufs Land begeben, um Gifte zu brauen. Am 30. Ol
tober beginnt er ſeine Arbeiten; der Diener Fran ois Debliquyi hat zwölf
Nächte und zwei Sonntage dort gearbeitet. Das erſte Mal hat man in
der Waſchkammer, einmal in der Kinderſtube laborirt. Er ſagte, er mache
Kölner Waſſer. Louiſe Prevoſt hat uns erzählt, daß er Niemanden in die

Kammer eintreten ließ, daß ſie dort hinkam, um ein Schaff zu holen, der

Graf ihr aber befohlen habe draußen zu bleiben und ihr ſelbſt das
brachte. —en 10. November waren alle Arbeiten zu Ende. Man hatte die

Apparate aus der Waſchkammer in die Kinderſtube übertragen. Franz
Debliguyi war durch 10 Tage ununterbrochen damit beſchaäͤftigt fie zu

waſchen. Mit dem 16. November waren alle dieſe Gegenſtände verſchwun⸗=

ben. Es wäre unnütz zu wiederholen, welches chemiſche Produkt erzielt
wurde. Der Graf und die Gräfin find einſlimmig geſtändig , man braue
Tabakgift; dieſer Punkt iſt vollkommen ſichergeſtellt .

Vemerken wir gelegenheitlich, daß es begreiflich iſt, warum gerade
dieſes Gift vorzugsweiſe bereitet wurde, weil nämlich der Graf bei Tir¬

cher ein Werk Orfilas, Ausgabe 1343, gekauft, in welchem er las, daß
gegen Tabakgiſt kein Gegengift exiſtire. Nachdem er ſeine Arbeiten am
10. Nov. beendet hatte, beginnt er am 14. die Wirkung des Giftes zu

probiren und findet, daß ſeine Waffen erprobt ſind. — Juſtine Thibaut
befand ſich mit Virginie Chevalier an einer Fenſterbrüſtung, von der
man in den Blumengarten fehen konnte. Sie ſahen den Grafen ein Loch
in die Erde graben. Kaum hatte er fie wahrgenommen, als er ihnen weg —¬
zugehen befahl. Nach der Verhaftung der Ehegatten Bocarms gaben die
beiden Mädchen dem Gensd'armeriebrigadier die Stelle im Garten an,
wo der Graf am 14. oder 15. Nov. gegraben hatte. Man grub nach
und fand eine graue Katze. Es war dieſelbe Katze, um die der Graf ſo
nachdrücklich gefragt hatte und von der Niemand wußte, wohin ſie ge¬
kommen ſei. Dieſe graue Katze war vom Grafen ganz einfach mit Tabak¬
gift vergiftet worden und lag dort mit noch andern gleichfalls vergifteten
Thierenin der Gruhe.

Dies lind die der Unthat =vorausgehen den Begebniſſe.Wir dringen
nun in das Herz des Prozeſſes ein, muͤſſen jedoch früher drei Bemerkun¬
gen bezüglich der Gräfin machen. Ende Oktobers ging fie mehre Male
des Nachts in die große Waſchkammer , um zu ſehen, welchen Grad der
Thermometer zeige. Wir wiſſen von Louiſe Precoſt, daß ſie hernach im¬
mer in das Zimmer des Grafen ging, und ihm den Thermometergrad
angab. Uebrigens geſtand ſie ſelbſt: Ende Oktobers, als der große Keſſel
in der Waſchkammer geheizt wurde, die Thermometergrade um 10 oder
11 Uhr Abends ſehen gegangen zu ſein. Sie wußte damals, daß der
Graf Gift fabrizire, fie geſtand es in ihrem eilften Verhöre. Der Graf
hatte ihr zwar Anfangs geſagt: er mache Kölner Waſſer, aber da ſie
heftiger in ihn drang, ihr geſtanden, Tabakgift zu erzeugen. Die zweite
Bemerkung iſt dieſe. Bei Gelegenheit der Transportirung der Waſchwerk¬
zeuge in das Kinderzimmer hatte die Gräfin am Arme ihres Mannes
einen Gang durch den Speiſeſaal gemacht und lächelnd geſagt: Trachten
Sie nur mir ein gutes Kölner Waſſer zu machen. Dieſes iſt von den
Naheſtehenden gehört und in die Prozeßakten aufgenommen worden. Die
dritte Bemerkung endlich iſt folgende: Die Graͤſin wußte bereits in den
erſten Tagen des Novembers , daß das Gift für Guſtav gemacht werde.
Sie hat dies in ihrem eilften Verhöre geſtanden ; ſpäter jedoch geſagt,
ſich geirrt zu haben. Spaͤter jedoch iſt ſie auf ihrer früheren Ausſage
verblleben, und hat den Zeitpunkt der Enthüllungen auf die erſten Tage
Novembers feſtgeſetzt.— Hier wird die Sitzung vertagt.

In der Sitzung am 11. Juni ſetzte der Staatsanwalt fein Requi¬
fitorium fort, ohne jedoch damit zu Ende zu kommen . Das Publikum:
hatte ſich heute wieder zahlreich eingefunden. Der Obmann der Geſchwor¬
nen hatie vor dem Beginne der Sitzung dem Praͤſidenten den Vorſchlag
gemacht , auch Abendſitzungen zu veranſtalten, damit der Prozeß deſto ra¬
{cher feine Erledigung finde, doch ſchien derſelbe nicht darauf eingehen zu
wollen. Der Staatsanwalt ergreift ſodann das Wort und ſagt: Guſtav
hatte ſeine Heirat auf September angeſetzt, nachher ſetzte er ſie auf eine
fpätere Zeit an, nämlich auf November, und es ſcheint , daß er 48 Stun¬
den vor ſeinem Tode noch ſeinem Onkel Frangois, ſo wie ſeiner Magd
Marie Roſſignol mitgetheilt , daß er feine Heirat auf den Frühling 185
feſtſtellen würde. Allein dies war ein Geheimniß für alle übrigen, indem
nur Francois und Marie Reſſignol dies wußten. Selbſt die Damen
Dudzeele wußten nichts daven, denn noch am 17. und 18. November
hatte Guſtav dem Fräulein Dudzeele mitgetheilt , daß er feiner Schweſter
die Heirat angezeigt, und daß ſeine Schweſter darauf hin eine Reiſe

135Deutſchland unternehmen wolle. Guſtav reiſte am 19. November na
Leuze, um einen Agenten wegen Abfaſſung eines Vollmachtsentwurfs zu

Dritter Jahrgang;
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en, der angeblich zur Rückforderung eines der Familie Bo¬2 n .m (Familiengut) dienen ſolte. Uebrigens
liegen die Beweiſe vor, daß die Heirat ſehr nahe zu ſein ſchien. Graf
Bocarmé und feine Frau wußten gewiß nichts von dem Heiratsaufſchube
Guſtavs. Notar Cherquefoſſe hatte am 10. oder 12. November den Hei:
ratskontrakt für Guſtav entworfen und Guſtav hatte ihn ein Paar Tage
vor ſeinem Tode verbeſſert. Zugleich hatte er ſeiner Braut angezeigt,
daß er den 23. oder 24. November den Tag anſetzen würde, wo der

Kontrakt abgeſchleſſen werden ſolle. Inzwiſchen hatte man vom Schloſſe
aus Guſtav zu gewinnen geſucht; manche Geſchenke waren ihm gemacht
worden, und Fräulein Dudzeele bezeugt, daß er in der Woche vor feinem
Tode zu drei verſchiedenen Malen nach dem Schloſſe geladen wurde. End¬
lich entſchloß ſich Guſtav, bei ſeiner Reiſe nach Tournay, Schloß Bitre¬
mont zu beſuchen. Am 20. November früh erfuhr der Graf Bocarmsé
durch das Madchen, das ihm Guſtav geſandt , daß er kommen würde.
Graf Bocarms hatte nichts Eiligeres zu thun, als, ſeine Frau noch zu
Bette lag, ihr die Nachricht zu überbringen. Die Graͤfin ſpricht ſich
darüber in ihrem zwölften Verhör vor dem Inſtruktionsrichter alſo aus:
„In dem Augenblicke zeigte er mir an, daß er an dem Tage Guſtav —
fein Theil geben würde; — ich ftelte ihm das Verbrechen vor, den
Schimpf wie die Nachforſchungen der Juſtiz, ich wies ihm auf das Bei—

ſpiel der Darmſtädter Mordgeſchichte und doch beharre er darauf ee.
Ich hatte, ſagt die Angeklagte, ſchon zu verſchiedenen ‚Malen feine Abſicht
bekämpft.“ Dies beweiſt , daß man mehr als einmal davon geſprochen!

Die Gräfin ſcheint an dem Tage früher aufgeſtanden zu ſein, als
ſonſt, denn als Guſtav um 9 Uhr eintraf, war fie ſchon auf. Die Graͤ¬
fin fruͤhſtückte mit ihrem Bruder. Der Angeklagtewar auch gegenwärtig .
Wenn er behauptet, daß er vor Ende des Früuͤhſtücks hinausgegangen , ſo
hat er einmal die Wahrheit geſagt, denn, das Zeugniß von Frangois
Tellier , der Guſtav begleitete , beſtaͤtigt dies. Als Fran ois nämlich um
11 Uhr in den Speiſeſaal tritt, waren Bruder und Schweſter dort allein.
Was darauf vorgefallen, weiß man. Gegen drei Uhr ſetzte man ſichzu
Tiſch, Guſtav war den ganzen Tag heiter geweſen und man trank höch¬
ſtens 1, Flaſche Wein zuſammen. Als Emerentia gegen halb vier Uhr
hereinkam , um abzudecken, ſagte ihr die Graͤfin: Emerentia, könntenSie nicht ſpäter abdecken und uns auf einige Zeit in Ruhe laſſen, wir
haben von Geſchäften zu ſprechen. Auf die Frage: es iſt dunkel, ob man
Licht wünſche? antwortet die Gräfin? „nein, nein, ſpäter!“ Die Gräfin
ſelbſt geſteht eS mn. Dr. Engmm,, drr = ern md d
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Grafen feſtgeſtellt, nur die rechte Stunde mußte gefunden werden. Wohl»
gemerkt, man ſpeiste nur zu dreien. Man weiß, daß die Gräfin an jenem
Tage die Lehrerin mit dem Knaben Gonzales in ihre Stube verbannte,
unter dem Vorwande, daß man von Geſchäften zu ſprechen habe, daß
man einen Notar erwarte. Wunderbar, den ganzen Tag hatte man frei
und beim Eſſen ſollte man gerade von Geſchaͤften ſprechen? .Die Gräfin ſelbſt hat eingeſtanden , daß ſie die Lehrerinund ihren
Knaben oben gelaſſen, um allein zu ſein. Nicht zu überſehen iſt es, daß
an dem Tage Gilles, der ſonſt immer bei Tiſche bediente, nach Schloß
Grandmetz geſchickt war und zwar eines geringfügigen Umſtandes wegen,
fo daß an dem Tage Emerentia auftragen mußte. Als Guſtaͤo auf dem
Schloſſe ankam, war Gilles noch da, iſt es da nicht auffallend, daß die
Gräfin ihn nach Schloß Grandmetz gehen ließ, wo fie doch fo guten
Grund hatte, ihn im Schloſſe zu behalten?! Wohlgemerkt, bekam Gilles
auch den Auftrag, die Köchin zu begleiten. Obgleich Emerentia es ges
weſen, die ihrer Herrin den Gedanken gegeben, daß es nicht paſſe, daß
die Kinder in der Küche eſſen, hat die Gräfin gerade an dem Tage die Kinder
oben eſſen laſſen und will nicht, daß fie zum Nachtiſch kommen. (Fortſ. folgt.)

Gerichtsverhandlungen .
Wien. Schurgerichtsſitzung. Der geſtrige Fall iſt der erſte

Meineidsprozeß vor dem hieſigen Schwurgerichte. Auf der Anklagebank
befindet ſich Friedrich Benne, angeklagt des Verbrechens des Neineids
und des Diebſtahls.—Am 21. Oktober v. J. nämlich, erſchienen vor
dem k. k. Bezirksgerichte Leopoldſtadt Franz Wruder, um von dem
Hausmeiſter auf der Laimgrube Nr. 66 Friedrich Benne gerichtlich die
Herausgabe mehrer Effekten in dern von ihm angegebenen Werthe von
g3 fl. 47 kr. zu verlangen, da er dieſelben dem frühern Hausmeiſter
Jakob Galler vor ſeiner Arretirung von dem Kriegsgerichte zur Aufbe¬
wahrung gah, dieſer ihn auf ſein Verlangen um Ausfolgung an Benne
wies, dem Galler als ſeinen Nachfolger die Effekten übergeben haben
will und Benne dies in Abrede ſtellte. Benne legte nun vor dem Ge¬
richte den negativen Eid dahin ab, daß er dieſe ſpeziftzirt verzeichneten

enſtaͤnde nicht erhalten hat. — Dadurch erſcheint er aber des Vers
brecheng des Meineids in hohem Grade verdächtig, da die Galler'ſchen
Eheleute ihre Ausſage, dem Benne die Sachen des Wruder übergeben
zu haben, mit dem Eide bekräftigen , ebenſo Zeuge Binder beſtätigt , von
Benne gehört zu haben, wie er dem Jakob Galler verſprach, dem
Wruder ſeine Effekten fo. gut zurückzuſtellen, als würde er fie ſelbſt übers
nommen haben, zumeiſt aber ſpricht gegen den Angeklagten deſſen ver¬
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dächtiger Charakter, da er bereits früher wegen Diebſtahl und Münzvers
fälſchung vom Wiener Magiſtrate mit drei Jahren ſchweren Kerker abs
geſtraft wurde, und auch heute neuerdings wegen Verbrechens des Diebe
ſtahls die Anklage gegen ihn vorliegt.

Die weitere Anklage geht dahin, daß Benne am 20. Jaͤnner d. J.
am Kohlmarkt Nr. 1146 in der Wohnung der Hofſchauſpielerin Peche
im Zimmer des Herrn Baron v. Baſelli aus verſperrtem Schreibtiſche
Geld und Effekten im Werthe von 109 fl. 33 kr. entwendete , bei wel—
cher Gelegenheit er betreten und arretirt wurde. Des letzteren Verbre¬
chens iſt der Angeklagte geſtaͤndig, während er das erſtere gaͤnzlich in
Abrede ſtellt. Da die Zeugenausſagen die Schuld des Angeklagten nur
beſtaͤtigen, deſſen Vorleben ebenfalls nicht zu feinen Gunſten ſpricht, ers
klaͤrten ihn die Geſchwornen beider Verbrechen für ſchuldig, und der Ge—
richtshof erkannte die Strafe von ſchwerem Kerker in der Dauer von
ſechs Jahren.

Wien. K. k. Bezirk s⸗-Kollegialgericht. Geſtern ſahen wir
abermals vor den Schranken dieſes Gerichtshofes einen jener Gauner,
welche ſich fremden Eigenthums mit allen verbrecheriſchen Kräften zu bes
mächtigen verſuchen, indem gegen ſie nur ſelten ein Schloß oder Riegel
Schutz gewährt. Der Angeklagte Georg Meskoreſch war am 3. Novem¬
ber v. J. im Gaſthauſe des Herrn Kalſer am Spittelberg von demſelben
im Gaſtzimmer geſehen worden, wo er Wein trank, ſpaͤter erblickte ihn
die Tochter desſelben im finſtern Eingange des Hauſes auf- und nieder¬
gehend; als ſie kurz darauf in das Wohnzimmer ging und ihren Kaſten
öffnete, hörte fie ein Geraͤuſch am Fenſter, deſſen Scheiben zerbrochen
wurden, ihr Bruder Karl eilt hinaus und findet den oben geſagten Ans
geklagten an der Planke ſtehend. Alle drei erkennen den Angeklagten als
denjenigen, welcher früher im Gaſtzimmer geweſen und dort mit zwei vers
dächtigen Männern, welche ſich ſpaͤter entfernten, Blicke gewechſelt habe.
Aus allen Umſtaͤnden geht trotz des Leugnens des Angeklagten hervor,
daß Niemand als er dieſen Diebſtahlsverſuch , welcher, wenn er gelungen
wäre, Herrn Kaiſe; inen Schaden von 2 —300 fl. hätte zufügen können ,
verübt habe. Auch trifft ihn die Anklage, die Geräthſchaften feines. Arres
ſtes zertrümmert zu haben. Der Angeklagte wurde in Berückſichtigung ſei¬
ner bereits einmal erfolgten Abſtrafung wegen Diebſtahls zu 2 Jahren
ſchweren Kerker verurtheilt.— Sonderbar erſchien der Wunſch der Ver¬
theidigung, daß die Prügelſtrafe für Disziplinarvergehen wieder eingeführt

werden möchte, da dies im Intereſſe der Humanität gelegen ſei.
SA — * P kh h B 8 rg rmtt ? Scher zesals Kläger und den Urheber als Angeklagten. Der Tiſchlergefelle Anderlik

beluſtigte ſich nämlich eines Sonntags damit, auf den Lehrjungen Melkus
mit einem Blasrohre zu ſchießen. Nach der Ausſage des Melkus traf ihn
ein Bolzen, nach der des Anderlik aber eine Erbſe ſo hart ins rechte
Auge, daß Melkus in Folge der Entzündung dasſelbe gaͤnzlich verlor.
Anderlik büßte dieſe unbeſonnene Handlung durch das Urtheil, welches ihn
zu drei Wochen Arreſt verfällte.

Wiener Neuigkeiten.Das Namensverzeichniß der in England kürzlich aus der Türkei
eingetroffenen ungariſchen Flüchtlinge iſt folgendes : Aus Kiutahia ( Aſien)waren angelangt: Lazar Meßaros, Nik, Katona, Stephan Szabo, Joſef
Tockner mit ſeiner Gattin, Eduard Biro, Joſeph Halaß, Martin Koßta,

tephan Kinizi, Franz Kapner, Johann Mayerhoffer, Samuel Szabo,Geiſa Dioßegi, Gabriel Harczy, Karl Szathmari, Peter Filip, Ignaz
Aczel mit Frau, Karl Kis, Ludwig Grün, Alerander Kelemen, JohannBan, Johann Zabrad (ſämmtlich geweſene Ober- und Unteroffiziere in
der revolutionären Armee), und der geweſene Stuhlrichter im Teme¬
ſcher Komitat Emrich Timark. Aus Konſtantinopel: Ludwig Cſomor¬
tanyi, Emrich Nagy, Karl Zagonyi, Ludwig Dants, Emrich Meßaros,
Mathias Nyatjo, Alois Pongratz, Karl Bokovits, Auguſt Koßtolanyi,
Joſeph Wolf, Joſeph Bartha, Alois Cſomortonyi , Karl Groſſinger, Jos
ſeph Matheides , David Balogh, Eduard Zoka, Joſeph Santo, Ludwig
Körmöndy mit feinem Söhnleln (geweſene Honvedoffiziere ); Joſ. Bakſamit Frau, Franz Kovacs, Cduard Laßlo mit Frau, Eduard Ajtay,Eduard Jenei, Ignaz Szabo, Franz Szabo, Franz Jakab, Georg Tebis,
Peter Kovacs (geweſene Unteroffiziere); Alexander Vay, Johann Balta,
Eduard Tuſa, Eduard Szoboßlai, Johann Gal, Joſeph Nagy, JohannSipos, Samuel Debreczenyi, Eduard Fekete, Georg Bondody ſammt
Frau, Alexander Feher, Joſeph Fülöp, Ladislaus Nemes, Joſeph Battai,
Lorenz Mihaly ſammt Frau, Joſeph Tomits, Michael Tokis, Franz Sa¬
lamon, Johann Meßaros, Anton Lorant, Johann Bohonyi (geweſene
Honveds) und Joſeph Prik (geweſener Torontaler Obernotaͤr).

Außer Szentpeter's Silbertableaur macht auf der Londoner In¬
duſtrie⸗Ausſtellung auch unter den ungariſchen Sendungen beſonders viel
Aufſehen eine Erfindung des geweſenen Honvedhauptmanns Cornides .In Folge chemiſcher Verſuche erfand Cornides eine Materie, welcheeben ſo durchſichtig wie Glas und biegſam wie Papier iſt. Auf Plattenvon dieſem Stoffe zaubert er in einigen Minuten mit Hilfe der Sonnen—
ſtrahlen die ſchönſten Gemälde,
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Der Verwaltungsrath der Gratzer Nationalgarde hat in der

Sitzung am 13. d. M. in Berückſichtigung des Umſtandes, daß die meis
ſten Kompagnien nicht vollzählig ſeien, beſchloſſen, daß eine Ausrückung
im Geſammtkörper gegenwärtig nicht ſtattfinden könne; — jedoch ſollen
zum Frohnleichnamsfeſte ſämmtliche Herren Offiziere, Chargen und Gar—
den eingeladen werden, ſich der Begleitung des Hochwürdigſten beim Um¬
zuge anzuſchließen.Am 3. d. M. brach zu Reiſchdorf inBöhmen Feuer aus, welches
das Haus des Joſef Fiſcher verzehrte. Bei dieſem Brande Nachts 1 Uhr
fanden die Hausbeſitzerin und deren drei Knaben ihren Tod. Der Beſitzer
des Hauſes ſelbſt hatte ſich mit einem „jährigen Kinde gerettet, und war
der Meinung, ſeine Frau werde die Uebrigen retten. Sodann führte er
ſein Vieh aus dem Stalle, und ſpäter war an eine Rettung der uͤbrigen
Familie, da das ganze Gebäude in vollen Flammen ſtand, nicht mehr
zu denken.

Auf einer Waſſerſtation der Wien⸗-Gloggnitzer Eiſenbahn geſchah
vorgeſtern ein bedauerlicher Vorfall: der daſelbſt in Arbeit befindliche
Schloſſergeſelle Joſ. L. hatte auf einer Lokomotive einen mehre Centner
ſchweren Rauchfang zu richten, welcher aber herabfiel , und den Schloſſer
mit ſich riß. Dieſer erlitt hierdurch eine ſo ſchwere Verletzung , daß er im
bewußtloſen Zuſtande ins Krankenhaus gebracht werden mußte. — Auf
derſelben Station machte ſich vorgeſtern der Träger Thomas St. den
rohen Spaß, daß er feinem Kameraden dem Taglöhner J. P. die Ta¬
bakpfeife unten mit Schießpulver ſtopfte und oben mit Tabak belegte.
J. P., welcher arglos ſich feine Pfeife anzündete, rauchte fort; doch plötz¬
lich explodirte das Pulver, zerriß die Pfeife und verbrannte den J. P.
das Geſicht und die Augen derart, daß man fürchtet , er werde erblin¬
den. Thomas St., welcher nicht ahnte, daß dieſer Spaß von ſo üblen
Folgen begleitet ſein könnte, wurde zur Verantwortung gezogen.Als Mitwoch Vormittags eine Militär⸗Polizeipatrouilte die Fels
der außer der Favoritenlinie durchſtreifte , traf fie zwei Individuen im
Graſe liegen, welche aber bei deren Annäherung eiligſt aufſtanden, und
die Flucht ergriffen. Da ſie ſich dadurch verdächtig machten, wurden ſie
von der Patrouille verfolgt und zum betreffenden Kommiſſariate geſtellt,
wo man den einen als einen Deſerteur vom Infanterieregiment Heß, den2 als einen berüchtigten und ſchoir mehrmals abgeſtraften Schwarzer
erkannte.

Zum Gedaͤchtniß der glorreichen Rückkehr weiland Sr. Maj. des
Kaiſers Frauz aus den Felozü

t wurde ;

hieſigen Invalidenhauskirche 3 ſolennzs Hochamt abgehalten. Hierzu
waren ein Bataillon Grenadier und eine Eskadron Kavallerie ausgerückt
und vor dem Invalidenhauſe aufgeſtellt . Viele Generale, Stabs⸗ und
Oberoffiziere wohnten dieſer Feier hei, und es erfolgte in deren Gegen¬
wart nach dem Hochamte die Betheilung der Invaliden aus dem Stif¬
tungsfonde Statt.

.
x Im Garten des Luxemburg⸗Palaſtes (Paris), bekannt durch feine
Roſenkultur, iſt es endlich gelungen, blaue Roſen zu erzeugen .

— 5nland.* ra 8. Juni. Heute Nacht gegen 12 Uhr verkündeten die0 ginl Feuersbrunſt auf der Neuſtadt. Es brannte im Bräu¬
hauſe zu Schalek auf dem Karlsplatze (Viehmarkt). Der Brand konnte

bei dem heftigen Winde lange nicht unterdrückt werden, und richtete Bes

deutenden Schaden an. Die Branntweinbrennerei, einige Schoppen u. ſ. w.
wurden ein Raub der Flammen. ; —

— Preſtburg, 12. Juni. Ein Erzeß, der dieſer Tage hier vor—

gefallen, macht ziemliches Aufſehen . Ein Gefällenwächter , fo erzählt man,
ein Tambour unſerer Garniſon und ein Civiliſt liebten ein und dasſelbe
Dienſtmädchen, doch behagte den Gefällenwächter und dem Civiliſten der
Tambour nicht ſonderlich, weßhalb ſte beſchloſſen, demſelben waͤhrend
einer Zuſammenkunft aufzupaſſen, und ihm die zärtlichen Gefühle auf
unzarte Weile auszutreiben. Zufälliger Weiſe war ein Wirthshaus das
Stelldichein, und nachdem fie ſich an etlichen Flaſchen Wein muthig ges

trunken, kam es zur Bataille, die fo blutig ausfiel, daß einer der Uns
glücklichen todt am Je, blieb, ein anderer aber ſchier lebensgefährlich
verwundet wurde. Die Sache wird ſtreng unterſucht.

— Peſth, 16. Juni. Gegenwaͤrtig befindet ſich die Gattin des zu
Arad hingerichteten Inſurgenten⸗Anführers Lazar hier, um bei Sr. Exc.
dem k. k. Statthalter um die Zurückſtellung der konſiszirten Güter zubitten.—Auch der Vater der beiden in der Verbannung lebenden Perczel
begab ſich nach der Reſidenz, um die Gewährung der Rückkehr — für
den jüngeren, weniger ſchuldigen zu erflehen. Während drei ſeiner Söhne
durch ihre ſtrenge Loyalität ſich zu Regierungs -Kommiſſärsſtellen empor¬
ſchwangen, hat der vielgeprüfte Mann den unſaͤglichen Schmerz, daß die
beiden in Kiutahia (Tuͤrkei)h lebenden Söhne in der Verbannung verblei¬
ben muͤſſen. 2 ;— Agram, 17. Juni. Geſtern ſtarb ein 21jähriger Mann im
Barmherzigkeitskloſter an der Hundswuth. Schon vor ſechs Wochen war
derſelbe in Agram von einem waſſerſcheuen Hunde gebiſſen worden und

hatte ſich am 14. d. in die Barmherzigen⸗Apotheke verfügt, um dort eine
Arznei zu holen, da er ſich unwohl fühlte. Indeß zeigten ſich ſchon da¬
mals unverkennbare Spuren von Waſſerſcheu. Er wurde über Anord—
nung des Stadtphyſikus Dr. Mraovic in's Spital der Barmherzigen ges
bracht, wo ſich die Wuth gleich im höchſten Grade zeigte. Der Kranke
zerſprengte dreimal die acht Gurten, mit denen er an's Bett gefeſſelt war
und 2 die verriegelte Thür, bis er unter den wüthendſten Schmer —
zen erlag.— Krakau, 17. Juni. Seit der Olmützer Zaſammenkunft wird
hier der Kaiſer faſt alle Tage erwartet. Die Gerüchte von dieſem Beſuche
haben nun einen Grad der Wahrſcheinlichkeit erlangt, da der aus Wien
ankommende Statthalter die Ankunft Sr. Majeſtät auf das Ende dieſesMonats angeſagt hat.

Ansland.
— Leipzig, 16. Juni. Vorgeſtern wurden von der hieſigen Polis

zei die Papiere eines Beamten des Oberpoſtamtes durchſucht und davon
einige unter feiner Adreſſe aus Hamburg angekommene Briefe verdächti¬
gen Inhalts weggenommen. Die ebenfalls vorgeſtern bei einem in einem
der bedeutendſten Bankhäuſer hier arbeitenden Kommis vorgenommene
Hausſuchung und die Verhaftung des jungen Mannes, die allgemein
überraſchte, ſoll, wie man verſichert, die nächſte Folge der Entdeckung der
oben erwähnten Briefſchaften geweſen fein. Daß noch weitere Hausſu¬
chungen und Verhaftungen angeordnet worden ſeien, wird erzählt. We¬
nigſtens ſoll die auch vorgeſtern bei der Frau des in Waldheim ſitzenden
Robert Binder ſtattgefundene Nachſuchung ſich auf das Vorhandenſein
einer Flugſchrift, die übrigens nicht vorgefunden wurde, beziehen, die je¬
denfalls zu den jüngſt uberall erfolgten Arbeiterverbrüderungen und ähn¬
lichen Vereinen in Beziehung zu bringen ſind.— Aachen, 16. Juni. Heute Morgens ſprang in dem Startz'ſchen
Fabriksgebäude, was jetzt von mehren Fabrikanten benutzt wird, ein
Dampfkeſſel. Durch dieſen Unglücksfall wurde ein Theil des Gebäudes
zertrümmert, ein Arbeiter getödtet und ein anderer Arbeiter ſchwer vers
wundet. Zur Zeit des Unglücks waren die zahlreichen Arbeiter noch nicht
eingetroffen.

— Paris, 16. Juni. In der Nationalverſammlung gab der von
einer Zeitung mitgetheilte Brief des Poli eipräfekten Carlier Anlaß zu
einer ſtüärmiſchen Verhandlung , denn es war darin davon die Rede, daßi iigli mmlung, deſſen Name mit einemL. an¬
fängt, feinen Einflußbei der Regierung dazu benützt habe, um einer drit¬
ten Perſon ein Amt zu verſchaffen, wofuͤr dieſe ihm die Hälfte des Ge¬
haltes abtreten mußte. Der Volksvertreter Larabit, deſſen Name mit L.
anfängt und der ein Anhänger des Präſidenten iſt, hält ſich durch dieſe
Umſtaͤnde für veranlaßt, gegen das Miniſterium den Wunſch auszuſpre¬
chen, daß entweder die Verleumdung beſtraft oder die Wahrheit aufge¬
ſucht und Gerechtigkeit geübt werde. Der Juſtizminiſter entgegnet hierauf,
daß die Unterſuchung bereits eingeleitet und die Regierung eniſchloſſen ſei,
die Geſetze auf's ſtrengſte zu vollſtrecken. Der Deputirte Lomoulhier be¬
ſteigt hierauf ſchnell die Rednerbühne und erklärt, daß er es iſt, der des
in Rede ſtehenden Vergehens beſchuldigt wird.

„Die Beſchuldigung,“ ruft er aus, „it ohne Grund eine Infamie!
Wenn nichts geſchieht, ſo werde ich ſelbſt die Journale angreifen, und die
Juſtiz wird den wahren Verleumder aufzufinden wiſſen.“ Joly (äußerſte
Linke) iſt mit der Antwort des Juſtizminiſters nicht zufrieden. „Es han»
delt ſich hier nicht, ſagt er unter Anderm, um eine gewöhnliche Jour¬
nal⸗Verleumdung , ſondern um ein von einem hohen Staatsbeamten auss
gegangenes glaubwürdiges Dokument, welches das Benehmen eines ehe,
maligen Kriegsminiſters aufs ſchwerſte verdächtigt und außerdem einen
Volksvertreter des Aemterſchachers beſchuldigt. Ich bin weit entfernt,
daran zu glauben; allein die National⸗Verſammlung iſt es ihrer eigenen
Würde ſchuldig, eine feierliche Unterſuchung anzuſtellen. Dennes iſt keine
Ungewißheit möglich: Entweder exiſtirt das Verbrechen des Aemterſchachers,
oder es exiſtirt das Vergehen der Verleumdung. Das Eine wie das
Audere muß beſtraft werden!“

— Nom, 12. Juni. Heute Morgens hat auf der Piazza del Po—

polo ein trauriger Vorgang ſtattgehabt. Die Erlaubniß zur Hinrichtung
der von dem franzöſiſchen Kriegsgerichte wegen der am J., 2. und 3. Marz
auf franzoöſiſche Soldaten gemachten Angriffe verurtheilten Perſonen iſt
geſtern hier angekommen. Der Diviſionsgeneral hat ſofort die Präſidenten

und die Regierungskommiſſaͤre der beiden Räthe verſammelt , um ihren
Rath anzuhören. In Folge dieſer Berathung wurden die beiden römiſchen
Soldaten Sarmonci und Savini aufgefordert, ſich zum Tode vorzuberei¬
ten; ſie verlangten ſofort einen Prieſter, um die Tröſtungen der Religion
zu empfangen. Heute Morgens verließen die beiden Verurtheilten die En—

gelsburg. Man ließ fie auf den Armenſuͤnder-Karren ſteigen und führte
ſie nach der Piazza del Popolo. Der Platz war von allen Waffengattun¬

en der franzoͤſiſchen Truppen beſetzt. Man verband den Verurtheilten die. kaum waren ſie niedergekniet, als das Knallen der Gewehre der
Stadt anzeigte, daß die Gerechtigkeit ihren Lauf gehabt.
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Fenilleton.
Des Bildhauers erſte Liebe.

Rach vem Enggliſchen.
(Fortſetzung .)

Der junge Vilvhauer fühlte indeffen mit Recht, daß das Zeichnen feine
ſchwache Seite war. So lange er ſich ſklaviſch an die Formen ves Reellen hielt,
an den Modellen hing, welcht ihm das Alltagsleben bot, hatten ſeint Werke
nicht nur einen ſchönen Grad von Korrektheit, ſondern auch eine gewiſſe Zier¬
lichkeit, wodurch er ſich den Beifall einer Zeit errang, die an keine Auszeichnung
höherer Art gewöhnt war. Doch die Meiſterhand, welche ideale Schönheit in die
Graͤnzen von gegebenem Maß und Vahältniß einzufügen weiß, mußte er ſich
noch erringen. Er hatte das Nützliche noch nicht mit dem Möglichen zu paaren
gelernt, und wenn er fich zum Ideal erheben wollte, wurde der Mangel an
Glementarkenntniſſen zum Verräther an ihm. Er ſah, daß, um ein Gebäude er»

richten, voſſn Jinnm in die (rhabene, reine Region dir ſchaff nden Kunſt empor¬
ragen ſollien, die Baſe breit und tief und auf den Grund der beſtihenden Natur
gelegt werden mußte, und faßte den raſchen Entſchluß, die Zeichenkunft von ihren
erilen Grundſätzen aufwärts unter dem vollendeiſten Meter derſelben in jener
Zit, unter Volpato, zu ſtudieren. Es kam ihm ſogar der Gedanke, es dürfte
eher ein Maler, als ein Bildhauer in ihm verborgen liegen. Rephael ſchlen ihm
minder entfernt, minder hoffnungslos unnahbar, als der Schöpfer des Apollo,
des Antonio oder des Gladiator.

Volp to's Schüler geworden , legte ſich Canova mit dem feinem Charakter
eigenthümlichen 'nergiſchen Eifer anf das Studium der Zeichen kunſt, und machte
Feriſchritte, welche den alten Meiſter im höchſten Maße erfreuten . Das Bild des
herrlichen Geſchöpfes, das er bei ſiinem erſten Beſuche bei Volpato gef hen
hatte, verwellte indeſſm beſtändig in feinen Gedanken; und fo oft er nach dem
Tragtevere ging, wo das Haus ſrines Lehrers lag, ſchlug fıln Herz ſtlrmich in
der Heffaung, fle widerzuſ hen. Doch dis Bildhauers Tochter — denn dies war,
wit er erfahren, ſeine Hebe — erſzien nicht oft im Studio, und kam fie anch,
fo war es gen oöhnlich nur für einen Augenblick. Nichtsdeſtoweniger genügten
ſolche Augenblicke, um din Eindruck , den ihre erſte Erſcheinung auf den jungen
Känſtler hervorgebracht hatte, immer tlifer zu machen und fein Herz mit dem
reichen Vorraihe an Ey npathien immer mihr in ihr Eigenthum zu verwandeln.
Candda DON
lichkelt, jenes raſche, innig⸗ Gefühl für das Schöne, jenes offene, vertrauen
Weſen, wovurch der Menſch beim erſten Aablick zu lieben zun Voraus geneigt
und b⸗ſchaffen iſt: und er hatte in der That von der erſten Minute, wo er ſi¬
erſchaut , dis Tochter von Volpato mit aller Kraft ſeiner Seile geliebt, -Diefe
Liebe brachte eine ſeltſame und im höchſten Grade wohlthätige Wirkung auf ihn
als Künſtler hervor. Der Anblick des Apoll vom Belvedere hatte ihn eine Zeit
lang zweifeln gemacht , ob er ein Bildhauer wäre, hatte ihm das hohe Ziel ſelnes
Berufes als etwas fo Entferntes, fo Unzugängliches gezeigt, daß er ſich verſucht
gefühlt, das Riagen darnach aufzugeben. Es war wie das Schimmern der Eis¬
ſpitze des Ararat für den abenteuerlichenMotfenden, der eiſt wenn er vie Stei¬
gung hals vollendet und bie‘ unbedrutenderen Anhöhen hinter ſich hat, welche
den Punkt, den er erreichen will, vor ihm verbargen, gewahr wird, wie fern
von ihm vleſer Punkt lſt, welche Tiefen zu erg haben, welche Abſturze zu erklet=

tern ſind und noch zwiſchen ihm und dem Zielpunkte liegen. Aber Marla Vol¬
pato's Schönbelt, ſo ideal und doch von biefer Welt, ſchien ihn eher zu begei¬
ſtern, als zu entwuthigen und nitderzndrücken . Sie verlieh ihm Vertrauen zu
feiner Kunſt, gegen die er argwöhniſch geworden war. Er ſtrebte nicht langer
den Antiken nach, ſondnnn ver lebendigen Holoſeligkeit, welche auf Erden wan¬
vbelte, und die Schönheit, vie er liebte, ſchien ihm nicht an den äußerten
Rand eins Abgrundes geſtellt, wie ditjenigt, wilche er He wunderte und
verehrte. Volpaio ſagte oft zu ihm, als ſich der höchſt! Grad von Schönheit
immer mehr in feinen Z ichnungen entwickelt!:

El, ei, miin Antonio, man fleht, daß Ihr den Vatikan fleißig beſucht.“
Canova aber fühlte, daß der Anblick der Hebe im Studio mehr für ihn

gethan hatte, als alle Uederrefte des grlichljchen Genius.
Volpato wurde jeden Tag ſtolzer auf ſeinen Ibgling, deſſen ſauftes Weſen,

deſſmn gůnzlichts Befteüſein von aller Gitelkeit, von allem Kunſtlerneide, deſſen

Avoll.velle

Staatsfonds , Ketien, Anlehensloofe.
Geld. Waare

ᷓ gare
| Geld, Waare. Geld. Waare.
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ſeltene Sittenreinhett und Unſchuld ihm eben ſo ſehr die Liebe felner ganzen Un¬
gebang erringen mußten, als ſein raſch ſich entfaltenderGenius ihre Bewunde¬
rung hiiſchen follie, Der alte Merſter naante ihn gewöhnlich „Sohn“ , und
Canova hörte ditſen Namen nie, ohnt fein Herz mit einem gewiſſen unbehäglichen
Vergnügen, mit einer Hoffnung, welche mihr als zur Hälfte Furcht war, ſchla¬
gin zu fühlen. Sollte er vielleicht eines Tages berechtigt fein, Volpato, Vatir“
zu nennen?

Doch unſer junge Bildhauer war nicht der einzige Schller des Kupfer
ſtichers; als er zum zweiten Mals das Studio beſuchte, machte er Bekanniſchaft
mit einem jungen Neapolitaner , vir ſchon über ein Jahr den Unterricht von
Volpato genoß. Es war dies der „Raphael“, dem ver alte Meiſter die Auf¬
gabe, die Haare feiner Hebe zu vollenden, überlaſſen hatte; feinem Famllien¬
namen nach hieß er Morghen; er war von vlaͤmiſcher Abſtammung und in vielen
Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens gerade das Gegentheil von Canova . Der
Italiener und der Niederländer fanden ſich wunderbar in dleſem jungen Manne
vermingt, welcher ſchön war von Perſon, wie ſein Mitſchliler einfach und ohne
äußern Schmuck, und vertrauenzvoll, freudig, kühn, wie der letztere zurückhal =
tend und mißrauiſch gegen ſich ſelbſt. Das fchöne, feine nördliche Abkunft vers
rathende Haar trug er nach der Weiſe des göttlichen Malers, deſſin Taufnamen
er führte, und den er feinen Schutz belligen zu nennen pflegte. In vollkommenem
Einklang mit vieſen ſtolzen Locken ſtanden die munteren blauen Augen, dit fiiſch¬
rothen Wangen, die kräftigen, wohlgeformten Glieder; und in dieſem trans¬
alpiniſchen Aeußern wohnte eine italieniſche Stele, ſtolz, voll Geiſt, raſch von
Gefühl; karz, er beſaß nur eine Eigenſchaft des Vlamänders , die einer unbeug¬
ſamen Giöruld in Vollendung alles deſſen, was er in ſeine Hand nahm. Ras
phael Morghen ſtand Canova nur in ihrs Meiſters Liebt nach; er erlernte die
Kupferſtechenkunſt , und der alte Vo'pato prophezeite bereits, der junge Niapoli⸗=
taner würde feinen L heer hinter ſih leſſen .

Canova ſtudlerie nicht langs unter Volpato's Aufſtcht, als er ein kleines
Werk aus führte, das, fo unbeveutend es auch im Vergleich mit feinen ſpäteren
Schöpfungen erſchelnen mag, doch eins elgenthlmliche Bedeutung hat, inſofern
es tlar herausſtellte , daß eine nene Gpoche in ſelner känſtlariſchen Ent»
wicklung begonnen hatte. Es war zin Apollo, ver ſich ſelbſt den Lordbeer¬
kranz auf das Haupt ſetzt. (vortſ. folgt.)

[38]
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Bei Sallmayer & Comp., Buchhändler in Wien, Kärnthnerſtraße
Nr. 1044, der Johannesgaſſe gegenüber, iſt erſchienen, und in allen Buchhand¬
lungen zu haben:

Die wohlfeilſte , ſchnellſte und einfachſte Art
2 . 2 ETEiſen, Stahl, Meſſing, Silber ze. ꝛc.

dauerhaft und ſchön
galvaniſch zu vergolden und zu verſilbern,
nebſt allen bei dieſer Operation eintretenden Nebenumſtänden und Handgriffen,

durch welche das vollſtändige Gelingen bedingt iſt.
Ferner: die ein fachſte, wohlfeiſte und verläßlichſteArt, aus unbrauchbarenGold: und Silberanflöſungen ſelbſt den geringfügigſtenund unbedeutendſtenGehalt an Gold oder Silber wieder zugewinnen; nebſt dem Rezept des Pariſer Polirpulvers, welches unter dem
Namen: Poudre refulgente in Paris verkauft wird, und ſich zur
Reinigung oder Polirung von Gold, Silber , Kupfer , Stahl und anderen Meial=

len als das vorzuͤglichſte Mittel bewährt.Für jeden Gewerbsmann anwendbar und verſtändlich.Mit 18 zur Erläuterung in den Text eingedruckten Zeichnungen.
Durchaus nach praktiſchen Grundſaͤtzen und Erfahrungen bearbeitet von

. HS. N. v. Gersheim,
Chemiler und Beſttzer mehrerer Privilegien.

Wien, 1850. In Umſchlag brochirt. Preis I fl. Convention s⸗Münze,Der Berfaſſer nimmt hauptſächlich Räckſicht auf den ſchlichten Gewerbsmann, welchemfaft alle chemiſchen Kenntniſſe mangeln, damit auch diefer ſich die Kunſt des galvani¬
ſchen Vergoldens 2c. eigen machen kann. Es find ſomit alle, nicht Jedermann verſtãnd¬
liche Ausdrücke vermieden, und das Reſultat ſeiner langjährigen Erfahrungen in einer
rein vraktiſchen Mittheilung gegeben, welche mit ſicherem Erfolg benützt werden können.

Juni1865383.
Fremde Deviſen.

Geld. Waare Geld. Waare

Gevruckt bei Gl. v. Schmidbauer und Holzwarth.
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